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Werken ber Weltraumbiologie wurde 26 Oktober jede Möglıichkeit eines Dıialogs mıiıt der Mehrheıit tehlt,; Ja
1972 VO Moskauer Regionalgericht ın Noginsk sıch das System sofort jede Art VOoO  S Störung
Besitzes un Verbreitung VO  3 Samıisdat-Literatur, beson- auflehnt, bleibt 11UTI der ıllegale Weg offen, sıch durch
ders der Chronik der laufenden Ereign1sse, tfünf Jahren inofftizıelle, „Untergrund-Literatur‘‘, auszudrücken.
Freiheitsentzug verurteilt. Er erwähnte während der (3e-
richtsverhandlung, dafß solche Prozesse nicht die sozıalen Der sorgfältig dokumentierte Report enthält terner ınter-
Probleme lösen würden, welche ıhren Ursprung in der essante Kapiıtel ber Besserungsarbeıt, Umerziehung,
Geschichte der ideologischen Zensur hätten. Denn die Versorgung der Gefangenen, Siıcherheitsvorkehrungen ın
Gewissensgefangenen sınd eın Spiegel der sozıalen Pro- Haftanstalten, seelische Verfassung der Inhaftierten u.

bleme Juden, die ach Israel auswandern möchten, Am Schluß der Publikation tinden sıch Empfehlungen, die
Ukrainer, die ıhre kulturelle Unabhängigkeit verloren ha- eıne Angleichung der Haftbedingungen in der
ben, zwangsumgesiedelte Krımtataren un! Wolga- die Mindestgrundsätze tür die Behandlung der Gefange-
deutsche, Anhänger relig1öser Gemeinschatten ... Alles nen der Vereinten Natıonen ZU Ziele haben Denn dafß
Personen, die sıch ber ırgendwelche Fragen eın eigenes die sowjetische Legalıtät VO westlichen Rechtsverständ-
Urteıil bılden wollen und ach Verbesserungen des Sy- n1Ss abweıcht, belegen nıcht NUTr diese Dokumente, sondern

der streben. Fınes wurde nämlıch vernach- auch die Versuche der Führer der sıch ‚Nıcht-
lässıgt, während iINan das Hauptprinzıp der Demokratie, Einmischung in innersowjetische Angelegenheiten“‘ VOTI-

die Regierung Namen der Mehrheit des Volkes, 1in die zubehalten. Im Namen der Menschlichkeit und der Men-
Tat umzuseizen versuchte: das Recht der Mınderheıit autf schenrechte muß diese Position angegriffen, menschen-
einen eigenen Standpunkt. W as heute Ansıcht einer Mın- würdige Behandlung tfür Gefangene un Toleranz tür
derheit ISt, ann Ja INOTISCH VO  - eıner überwältigenden Andersdenkende gefordert werden.
Mehrheit ANSCHOMMCN werden! Da diesen Gruppen aber Ursula Möseneder
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Der schwierige Dialog mıt den kommunistischen
Staaten

espräc mıiıt Hansjakob Stehle uber die Vatikanische Östpolitik
Herr Doktor Stehle, Sıe haben mMiıt Ihrer „OstpolitikDıie yatıkanısche Ostpolitik ıst ınsbesondere ın Deutsch-

'and nach 01€ WDQOT umstrıtten, auch Wwenrnn P s$1e ın des Vatıiıkans 7—-1975°° zweıtellos eıne historische un
etzter eıt stiller geworden ıst Hansjako0o Stehle, publizıstische Pionierarbeit vorgelegt. Liest INan das Werk
Hıistoriker, Publizist, langjähriger Korrespondent des aber VO  } hınten ach VOINC, wiırd es unverkennbar
WDR/NDR UN Miıtarbeiter der Z In osteuropadı- eıner Apologie der gegenwärtıgen Ostpolıitik des Vatıkans
schen Ländern un gegenwärt1ig ın Rom, hat ın seinem DVOTr un: ıhrer Akteure
einem Jahr erschienenen Buch „„Die Ostpolitik des Vatı-
bans PERDZIS Pıper & Co Verlag, München — Stehle: Ich habe mıt Bedacht ; VUoN vorne‘‘ schreibenZürich 19/5 487 39.50 DM) als erster westlicher
Autor P1INE Gesamtdarstellung dieser Politik DV“O  S ıhren begonnen, das, W as ‚‚hinterher‘“‘ am, nıcht etwa

verteidigen oder anzuklagen, sondern das geschicht-ersien Anfängen ach der Oktoberrevolution hıs ın dıe lıche Phänomen päpstlıcher „Ostpolitik““ iın seınem Breıt Pauls VIZI veröffentlicht. Wır haben dieses seinerzeıt en un relatıv weıt zurückreichenden Zusammenhangals eın bedeutsames zeitgeschichtliches Werk vorgestellt
(vgl HK, Aprıl HD 205) In dem folgenden Gespräch begreiflich, durchschaubar machen. Wenn eın solcher

Versuch gelingen soll,; dart CI weder VO  e anklagenden ochmMiıt dem Autor wollten W1LT nıcht historische Aspekte her-
VO  3 apologetischen Absichten ausgehen.ausstellen, sondern einıge dıe aktuelle vatıkanısche (Ist-

politik betreffende Fragen ansprechen, dıe dıe diversen
Kritiker gedußert haben Gesprächspartner War Davıd ıne bessere Apologıe als Rechtfertigung durch

Seeber. Geschichte annn sıch keine Polıitik wünschen
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Stehle Gewi( ındem IMa  a} MmMm  1G VO inlınen Buch A4aUsS thematischer Begrenzung — Nur dem Um-
her verständlich macht, kommt INnan als Hıstoriker leicht tang behandelt wird, WIC CS ZU Verständnis der Ost-

den Verdacht, ‚alles verstehen und mıiıthin ‚alles Ver- politik der Kurie Ist). Und 1US XII kannte ‚seine‘“
zeıhen wollen Diesem Mifßverständnis sıch eine Partner ıJa schon au den WaNzl1gCr Jahren; denn hatte
Geschichtsdarstellung Aaus, die methodisch ich 11 das WIC iıch dokumentarisc nachweise als untıus
Sar nıcht verleugnen VOo  — hıstoristischen Betrach- Berlin der Weımarer eıit Jahrelang ganz pragmatisch
LunNgSWEISE ausgeht Vielleicht haben manche Kritiker die- die ersten Kontakte MIt den Sowjets aufgenommen, un:
sen Ausgangspunkt nıcht bemerkt Ich Warlr Schüler VO  3 hat der NSeılite 1US XI miterlebt, WIEC sıch sowjJetische
Otto Vossler, der sıch Geschichtsverständnis ene- Kırchenpolitik nach anfänglichem Schwanken
detto Croces, des großen lıberalen iıtalienischen Philoso- mehr verhärtete.
phen, Orjıentierte un das Geschätt des Historikers, auch
des gläubigen, nıcht als Plädoyer tür oder Man machte sıch Anfang der WaNzZ1IgCI Jahre ‚„‚noch
verstand Im übrigen möchte iıch auch 1er nıcht als Gı beträchtliche Ilusionen ber Ccuc Freiheiten un: Wır-
‚„„Vatikan Orakel“‘ auftreten Meıne Antworten auf Ihre kungsmöglichkeiten ı der SowjJetunion
Fragen auch SOWEITL SIC ber das Thema des Buches hın-
ausgehen — gründen ausschließlich ı CATAGT: Fakten-Ana- Stehle Ja die Hoffnungen gründeten sıch VOoOr allem auf
lyse, SOWEITL S1E sıch aus INe1INeEN historischen nd ıJOUINA- den Zusammenbruch des zarıstischen Staatskirchentums,
listıschen Ermittlungen ergıbt dem die katholische Kırche schwer diskriminiert

worden WAar Die leninschen Religionsdekrete, die schein-
bar CI Trennung VO Kırche un! Staat verkündeten,„Auch iM Vatikan weckten solche Ilusionen Damals WAar Ja auch och nıcht

ırd miıt Wasser gekocht“ das ökumenische Zeıtalter angebrochen. Orthodox
schrieb 1119  - Rom damals WECNnNn überhaupt och

Gerade dıes tührt dem beherrschenden FEindruck Anführungszeichen Man glaubte zücle Chance
dafß die Ostpolitik Pauls un: Erzbischots (Casa- sehen, die orthodoxe Kırche die römisch katholische
rolı strahlenderen Licht erscheıint, JC kriti- zurückzuführen. Fehlurteile, Irrtümer, Mifßverständnisse
scher S1e trühere Phasen dieser Polıtik beurteilen hat CS dieser Politik natürlich WIC jeder Politik

gegeben uch Vatıkan wiırd mi1t W asser (und nıcht NUur
Stehle Wenn die CUGFre vatıkanısche Ostpolitik INC1- MItTL Weihwasser) gekocht Was sıch aus einem Buch viel-
ner Darstellung SOZUSaSsCH pOSIUVCI' erscheint, dann VOTLr leicht größeren Grade erg1bt, als 11115r selbst
allem deshalb weıl diese Jungste Periode bedingt 1ST durch fangs bewulfit Wal, 1ST 1inNe SCWISSC Entmystifizierung atı-

VOTaNSCHANSCHNC Erfahrungen, Mißerfolge, bittere und kanıscher Diplomatie Negatıven WIC Posıtiven.
lehrreiche FErkenntnisse Dıe gegeNWartıge vatıkanısche Die Kuriendiplomaten 1901° weltklug, WIC viele
Ostpolitik muj{fßste zunächst versuchen, TIrummer bese1- ıhrer Bewunderer MeE1INTLEN, aber auch N1E U
tıgen, die durch ommunistische Kırchenpolitik 1aber tunıstisch WIC Kırchengegner behaupten (was INan, wenn
auch durch CISCIIC Versaäumnıisse, verursacht worden sınd INa  s zynısch SCIN wollte, auch als Ursache mancher Vall-
1 )as hat den Neuansatz dieser Politik sehr erschwert und kanıscher Mißerfolge kritisıeren könnte)
das ıhr auch Grenzen Viele ıhrer Aktionen mu INan
schon deswegen Kontext der etzten fünzig Jahre „Es ging die Glaubwürdigkeit desen, weıl S1CE Ländern, die kırchlichen Strukturen

WIC der Sowjetunion der TIsche- Papstes als Gesprächspartner
choslowake: oder Rumaänıen, tast Nullpunkt antan- von Ungläubigen
gCH mußte

Iso gelegentlich einfäaltıg WI1e Tauben, 1aber nıcht
S1e sprechen VO  - Fehlern un! Versäumnıssen, aber unbedingt klug WIC Schlangen

hatte die kırchliche Führung ZUT eıt 1US XII also
den Spaten VICTZIECI un:! den tünfziger Jahren ber- Stehle Vielleicht werden S1e INr entgegenhalten, ob das
haupt reelle Chancen, verhüten W as eINgELFELEN 1st ? nıcht auch der heutigen Polıitik 1St ?

Stehle Es gab auch Irrtümer, die unvermeıdlich WAaflIcCIl, In der Tat könnte CeiNE solche Entmystifizierung
un! CS WAaiIe unhistorisch behaupten daß aut auch Ernüchterung ber Ziele un:! Methoden der
dere Weıse ImMAıt Sıcherheit mehr Erfolg hätte haben kön- Politik tühren Einzelne Kritiker, ich denke
nen ber manche menschliche Tragödien hätten viel- Roegele „„Rheinischen Merkur‘‘, die mM1t
leicht doch vermıeden werden können Gewiß konnte vatıkanıscher Entspannungspolitik nıcht vie] anzufangen
der stalinıistischen Periode nıcht gehandelt un! verhan- WI1SSCNH, haben das auch verstanden
delt werden WIC heute Dafür gab CS damals keine Partner.
Vatikanıische Polıitik W alr un! 1ST auch Reaktion auf Stehle 1 )as 1ST eın Analogieschlufß der naheliegen MmMag,
kommunistische Kıirchenpolitik (die übrigens einem aber schwer belegen 1ST Nıcht NUur, weıl tür den e1lt-
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Laum VO 1917 bıs 1945 die historische Quellenlage un- „Katakomben sınd keine religiösengleich besser 1st als für den Zeıtraum VO  _ 1945 bıs 1975
uch weıl die Voraussetzungen, die persönlichen un: die Massenquartiere‘“
sachlichen, oft sehr verschieden sınd Eın Beispiel 1St etwa Irgendwann annn immer der Punkt kommen,
der umstrıttene Fall Mindszenty. Da haben zuletzt alle keıine andere Alternatiıve als die der Katakombenkirche

bleibt. Man hat den Eindruck in manchen Ländern, z BBeteiligten, in Budapest und 1im Vatikan, vielerlei Fehler
begangen. Diese ZU. Teıl bedingt durch die iın der ÖSSR, se1l fast wieder soOweılt...
schwierige Persönlichkeit des Kardınals, die ıhrerseits

Stehle: Dıie christliche Katakombenkirche hatte ;hren hı-wieder bedingt W ar durch die bitteren Erfahrungen dieses
Mannes. Wollte INa aber die Mafßstäbe der zwanzıger storischen Ort in eıner Epoche, iın der die Kırche stat1ı-
oder dreißiger Jahre in diesem Fall anlegen, dann würde stisch betrachtet nıcht mehr W ar als eıne kleine jüdiısche

Sekte 1mM ömischen Weltreich. Unter solchen Umständensıch zeıgen, dafß weder 1US XI och 1US X IL sovıe] (Ge-
duld aufgebracht hätten W1€e Paul VI 1US DG hätte den- Walr Katakombenkirche praktızierbar, wıe s1e auch tür
ken Sıe den Fall d’Herbigny oder den des Kardınals manche protestantischen Freikirchen un Sekten möglıch
Billot einen eigenwilligen Kirchenfürsten vermutlich geblieben 1St Katakömben sınd aber keine religıösen Mas-
mıt einem einzıgen Federstrich tür ımmer ZU) Schweigen senquartıiere zumındest keine katholischen. Da
gebracht. Umständen diese Möglichkeit gleichwohl die letzte seın

kann, weıifß INa  - auch 1im Vatikan. Die Aufgabe S SEIAEn Poli-
Hıerzulande hat man 1m Fall Mindszenty Paul VI tiık sıeht heute eben darın, alles Lun, nıcht auf

nıcht 1e] Nachsıcht, sondern umgekehrt mMi1t diesen etzten Notbehelf zurückgreiten mussen. Neh-
dem Vorwurf kritisiert, el hätte eınen Kardınal, der Opfer ILLE  — Sıe das Beıispiel Albanien, Kırche und Religion
atheistischen Polıitterrors Wal, auf keinen Fall; wegen wel- buchstäblich lıquıidiert erscheinen. Es 1St eın Zutfall, daß

INa VO eıner vatikaniıschen Ostpolitik gegenüber Al-
ten
cher „politischer“‘ Vorteıle auch immer, ab;etzen dür-

banıen nıcht sprechen kann, übrıgens auch nicht gegenüber
China, obwohl das tälschlich manchmal b?shauptet wiırd.

Stehle: Ich kenne keinen vergleichbaren Fall; in dem eın
hoher Kirchenfürst den apst der Erpreßbarkeit bezich- ıne Grundthese Ihres Buches 1St, daß die heutige
tigte, WwW1e dies Miındszenty UZ vorher ın eiınem Brief Ostpolitik NUur die Fortsetzung, gegebenenfalls die uüuck-
Paul VI at, ındem CT zugleich den Ost-West-Dıa- kehr ZUur klassıschen Politik kontinuierlicher Koexıstenz-
log als solchen in rage stellte. Hıer. oing c5S nıcht mehr versuche se1l Ist aber geschichtlich gesehen Beispiele sınd

polıtische Vorteıile, sondern die Glaubwürdigkeıit Ja schon angeklungen die Piskontinu%r%it  A AA 1M Verhältnis
des regierenden Papstes als Gesprächspartner VO Un- eLtwa ZUr eıt 1US o un! 1US C nıcht orößer als die
gläubigen Kontinuität?

Kritiker haben Ihnen vörgeworfen, Sıe schlössen das Stehle: Es 21bt, glaube iıch, eın Grundmuster in der Ziel-
Martyrıum Aaus, Ja Sıe wurden Gedanken daran geradezu SELZUNG, ZU Teil auch iın den Methoden. Das Ziel der Be-
1Ns Lächerliche zıehen (vgl Russıa Cristiana, Dezember mühungen 1Sst ımmer das gleiche: relig1öse Freiheiten

Dıeses bleibt 1aber für den gläubiggn Christen der sıchern, Möglichkeiten für die Seelsorge, S1e nıcht mehr
immer möglıche Ernsttfall gegeben sınd, wıieder schaffen, un! s$1e gefährdet

sınd, erhalten.
Stehle: Ich habe das steht 1im Buch größten Respekt
VOT Menschen, die ıhrer Überzeugung willen bewufßt Sind Kontinulntät un:! Diskontinuität der Methoden
un! frei Leiden auf sıch nehmen und ın diesem Sınne Mar- und Strategien nıcht weitgehend VO polıtischen Umtfteld

sınd Ich glaube jedoch nıcht, daß das Martyrıum et- diktiert?
W as ISt; dem INnan kirchenamtlich Gläubige verurteilen

Stehle: Zweıtellos. Mıt Kontinuıtät meıne ıch auch diekann un:! dart
beständige, gleichbleibende Tendenz, sıch die jeweılıge

Dıies 1sSt meınes 1ssens aber bisher auch nN1ı€e gC- Lage AaNZUDaASSCH. Der Vatıkan hat sıch seinerzeıt die
schehen Rapallo-Politik, also die deutsche Ostpolitik der ZW an-

zıger Jahre, angehängt und S1€e für seine pastoralen 7wecke
Stehle: Nıcht bewulßßsit, 1aber CS gab Fälle ıch habe solche nutfzen versucht. Er hat Begınn der dreißiger Jahre

auf Hıtlers und vorher schon auf Mussolıinıiıs Antıkom-ın meınem Buch gezeigt durch vertehlte Entschei-
dungen Menschen unnötig dem Martyrıum ausgeliefert munısmus vorübergehende Hoffnungen ZESETZL. Er hat 1mM
wurden. Das oılt VOTL allem dort, INa  - der atalen Zweıten Weltkrieg, als sıch die ideologischen Fronten
Erfahrungen, die INa  - damıt in den zwanzıger Jahren ZC erst durch den Hıtler-Staliın-Pakt, dann durch das Bündnıs
macht hatte, ın den vierzıger, tüntziger Jahren wıederum der westlichen Allııerten mıt Stalın verwiırrten, nıcht NUur

Geheimbischöfe einsetzte, kirchliche Untergrundstruktu- gegenüber Hıtler, auch gegenüber Stalın geschwiegen oder
Ien bildete doch vorsichtig taktıert, wenı1gstens ‚„„‚Schlimmeres
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130N  x  AAA  Z  $  A  RE  E  AD  Y  e  I:  130  _ Interview  verhindern“‘, wie Pius XII. meinte. Er hat sich dem kalten  HK: Genügt es aber, éine Politik als Pastoralpolitik zu  Krieg und dann der Entspannungspolitik der großen  qualifizieren, die in erster Linie um die Erhaltung der  Mächte angeschlossen, von Kennedy bis Ford, von Ade-  kirchlichen Hierarchie bemüht ist, während kirchliche  nauers Moskaureise bis Brandts Warschauer Kniefall.  Gesprächspartner aus kommunistischen Ländern selbst  oft monieren, ein Minimum an Freiheit und Unabhängig-  N  HK: Vorausgesetzt, das alles sei historisch bis in die De-  keit sei lebenswichtiger als eine möglichst vollzählige  tails belegbar — und Sie liefern ja in Ihrem Buch reichhalti-  kirchliche Hierarchie...  ges Belegmaterial —, wird damit der „klassische‘“ Vorwurf  an die Kirche, sie hinke hinterher und passe sich ewig an,  Stehle: Ich war erstaunt, daß in den Reaktionen auf mein  nicht gefährlich erhärtet...?  Buch (obwohl ich das Thema gar nicht direkt prinzipiell  behandelt habe) immer wieder vorgebracht wurde, hier-  Stehle: Aus einer abstrakt moralischen; also nicht-politi-  archische Strukturen seien eigentlich entbehrlich, gewisse  schen und ahistorischen Sicht kann eine solche Politik der  Sakramente, die Taufe z. B., die Ehe ohnehin, könnten ja  Anpassung durchaus. problematisch erscheinen  auch Laien spenden. Es gibt jedoch meines Wissens immer  HK: Politik und Moral kann man, jedenfalls wenn es sich  noch sieben Sakramente. Und die katholische Kirche geht  in ihrem eigenen Selbstverständnis immer noch davon aus  um Kirchenpolitik handelt, nicht gut voneinander tren-  — auch nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil —, daß  nen. Muß man nicht gerade päpstliche Diplomatie an die-  ohne hierarchische Strukturen, ohne die Pyramide  sem Aspekt besonders scharf messen?  „Papst - Bischöfe — Priester‘“ eine Heilsvermittlung und  damit eine wirksame pastorale Versorgung der Gläubigen  Stehle: Das ist gewiß eine wichtige Frage, die jedoch nicht  nicht möglich sei. Also ist es nur natürlich, daß sie solche  Thema meines Buches ist. Ich frage nach der Tauglichkeit  Strukturen zu erhalten, aufzubauen und zu sichern ver-  der diplomatischen Mittel vatikanischer Ostpolitik für ih-  sucht. Es ist auch, historisch betrachtet, absurd (und  ren moralisch gemeinten Zweck. Wobei es mir sicher nicht  katholisch betrachtet eine evangelische „Häresie‘“) zu  ganz „gelang‘“‘, die moraltheologisch-philosophische Pro-  meinen, Religion könne sozusagen im luftleeren „rein  blematik der Mittel auszuklammern. (Ich erinnere an den  geistigen‘‘ Raum existieren.  Abschnitt „Zwischenbetrachtung über die Unparteilich-  keit Pius’ XII.“.) Politik hat es stets schwer, sich auf mora-  HK: Im luftleeren Raum nicht, die Kirche kann aber ge-  lisch-religiös fundiertem Boden zu bewegen. Alle Papst-  zwungen sein, in den Untergrund zu gehen, wenn sie sich  geschichte wird von dieser Spannung mitgeprägt, und nur  öffentlich nicht mehr glaubwürdig darstellen kann. Es geht  ahistorisch denkende Spiritualisten können sich darüber  ja nicht um die Alternative: Hierarchie oder freikirchliche  empören. Sie meinen, der Wind könne sich nach der Fahne  drehen, und jeder, der nicht damit rechne, drehe die seine  Strukturen, sondern um die Frage, was hat in einer be-  stimmten Situation Vorrang: die Vervollständigung eines  schon nach dem Wind...  Landesepiskopats (auch bei Gefahr der totalen Abhängig-  keit von den Staatskirchenämtern und ihren Spitzeln) oder  die Sicherung eines Minimums an seelsorglicher Tätigkeit  „Die Kriterien der Bischofsernennungen  sind sehr viel schärfer,  in den Gemeinden und durch diese. In dieser Beziehung  ‘bezichtigt man Rom immer häufiger fragwürdiger Kom-  als Kritiker glauben“  promisse ...  HK: Sie qualifizieren die päpstliche Ostpolitik als Pasto-  ralpolitik. Der Begriff leuchtet ein, weil alle diplomatisch-  Stehle: Nach allem, was mir bekannt wurde (und nicht  politische Tätigkeit in der Kirche letztlich nur Hilfe an der  alles konnte aus naheliegenden Gründen in meinem Buch  zitiert werden), waren bei allen Verhandlungen, die in den  Seelsorge sein darf, aber der Begriff schillert ...  letzten Jahren geführt wurden, die Kriterien bei Bischofs-  ernennungen sehr viel schärfer, als manche Kritiker mei-  Stehle: Er schillert deshalb, weil eben Pastorales mit poli-  tischen Mitteln betrieben wird, die nicht immer metaphy-  nen. Es liegt aber im Wesen dieser Pastoralpolitik, daß sie  sich selbst öffentlich kaum interpretieren kann und des-  sisch legitimiert sind.  halb auch etwas wehrlos ihren Kritikern ausgeliefert ist.  HK: Schillert er nicht auch deshalb, weil damit manches  Wenn sich in hundert Jahren die Archive öffnen, wird man  finden, wie oft Casaroli zu seinen Gesprächspartnern  als pastoral gedeutet wird, was nur sehr bedingt pastoral  ist?  „Nein“ gesagt hat.  Stehle: Ich wüßte nicht, welche anderen als pastoralen  HK: Bischofsernennungen in Ungarn und in der Tsche-  Zwecke die katholische Kirche und der Vatikan haben  choslowakei zeigen aber, daß der Vatikan sehr rasch an  sollten, seit sie 1870 den Kirchenstaat und damit den Rest  die Grenze kommt, wo er durch Kompromiß nur noch  materieller politischer und militärischer Macht verloren  kompromittierte und kompromittierbare Kandidaten  durchsetzen kann...  haben.N  x  AAA  Z  $  A  RE  E  AD  Y  e  I:  130  _ Interview  verhindern“‘, wie Pius XII. meinte. Er hat sich dem kalten  HK: Genügt es aber, eine Politik als Pastoralpolitik zu  Krieg und dann der Entspannungspolitik der großen  qualifizieren, die in erster Linie um die Erhaltung der  Mächte angeschlossen, von Kennedy bis Ford, von Ade-  kirchlichen Hierarchie bemüht ist, während kirchliche  nauers Moskaureise bis Brandts Warschauer Kniefall.  Gesprächspartner aus kommunistischen Ländern selbst  oft monieren, ein Minimum an Freiheit und Unabhängig-  N  HK: Vorausgesetzt, das alles sei historisch bis in die De-  keit sei lebenswichtiger als eine möglichst vollzählige  tails belegbar — und Sie liefern ja in Ihrem Buch reichhalti-  kirchliche Hierarchie...  ges Belegmaterial —, wird damit der „klassische‘“ Vorwurf  an die Kirche, sie hinke hinterher und passe sich ewig an,  Stehle: Ich war erstaunt, daß in den Reaktionen auf mein  nicht gefährlich erhärtet...?  Buch (obwohl ich das Thema gar nicht direkt prinzipiell  behandelt habe) immer wieder vorgebracht wurde, hier-  Stehle: Aus einer abstrakt moralischen; also nicht-politi-  archische Strukturen seien eigentlich entbehrlich, gewisse  schen und ahistorischen Sicht kann eine solche Politik der  Sakramente, die Taufe z. B., die Ehe ohnehin, könnten ja  Anpassung durchaus. problematisch erscheinen  auch Laien spenden. Es gibt jedoch meines Wissens immer  HK: Politik und Moral kann man, jedenfalls wenn es sich  noch sieben Sakramente. Und die katholische Kirche geht  in ihrem eigenen Selbstverständnis immer noch davon aus  um Kirchenpolitik handelt, nicht gut voneinander tren-  — auch nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil —, daß  nen. Muß man nicht gerade päpstliche Diplomatie an die-  ohne hierarchische Strukturen, ohne die Pyramide  sem Aspekt besonders scharf messen?  „Papst - Bischöfe — Priester‘“ eine Heilsvermittlung und  damit eine wirksame pastorale Versorgung der Gläubigen  Stehle: Das ist gewiß eine wichtige Frage, die jedoch nicht  nicht möglich sei. Also ist es nur natürlich, daß sie solche  Thema meines Buches ist. Ich frage nach der Tauglichkeit  Strukturen zu erhalten, aufzubauen und zu sichern ver-  der diplomatischen Mittel vatikanischer Ostpolitik für ih-  sucht. Es ist auch, historisch betrachtet, absurd (und  ren moralisch gemeinten Zweck. Wobei es mir sicher nicht  katholisch betrachtet eine evangelische „Häresie‘“) zu  ganz „gelang‘“‘, die moraltheologisch-philosophische Pro-  meinen, Religion könne sozusagen im luftleeren „rein  blematik der Mittel auszuklammern. (Ich erinnere an den  geistigen‘‘ Raum existieren.  Abschnitt „Zwischenbetrachtung über die Unparteilich-  keit Pius’ XII.“.) Politik hat es stets schwer, sich auf mora-  HK: Im luftleeren Raum nicht, die Kirche kann aber ge-  lisch-religiös fundiertem Boden zu bewegen. Alle Papst-  zwungen sein, in den Untergrund zu gehen, wenn sie sich  geschichte wird von dieser Spannung mitgeprägt, und nur  öffentlich nicht mehr glaubwürdig darstellen kann. Es geht  ahistorisch denkende Spiritualisten können sich darüber  ja nicht um die Alternative: Hierarchie oder freikirchliche  empören. Sie meinen, der Wind könne sich nach der Fahne  drehen, und jeder, der nicht damit rechne, drehe die seine  Strukturen, sondern um die Frage, was hat in einer be-  stimmten Situation Vorrang: die Vervollständigung eines  schon nach dem Wind...  Landesepiskopats (auch bei Gefahr der totalen Abhängig-  keit von den Staatskirchenämtern und ihren Spitzeln) oder  die Sicherung eines Minimums an seelsorglicher Tätigkeit  „Die Kriterien der Bischofsernennungen  sind sehr viel schärfer,  in den Gemeinden und durch diese. In dieser Beziehung  ‘bezichtigt man Rom immer häufiger fragwürdiger Kom-  als Kritiker glauben“  promisse ...  HK: Sie qualifizieren die päpstliche Ostpolitik als Pasto-  ralpolitik. Der Begriff leuchtet ein, weil alle diplomatisch-  Stehle: Nach allem, was mir bekannt wurde (und nicht  politische Tätigkeit in der Kirche letztlich nur Hilfe an der  alles konnte aus naheliegenden Gründen in meinem Buch  zitiert werden), waren bei allen Verhandlungen, die in den  Seelsorge sein darf, aber der Begriff schillert ...  letzten Jahren geführt wurden, die Kriterien bei Bischofs-  ernennungen sehr viel schärfer, als manche Kritiker mei-  Stehle: Er schillert deshalb, weil eben Pastorales mit poli-  tischen Mitteln betrieben wird, die nicht immer metaphy-  nen. Es liegt aber im Wesen dieser Pastoralpolitik, daß sie  sich selbst öffentlich kaum interpretieren kann und des-  sisch legitimiert sind.  halb auch etwas wehrlos ihren Kritikern ausgeliefert ist.  HK: Schillert er nicht auch deshalb, weil damit manches  Wenn sich in hundert Jahren die Archive öffnen, wird man  finden, wie oft Casaroli zu seinen Gesprächspartnern  als pastoral gedeutet wird, was nur sehr bedingt pastoral  ist?  „Nein“ gesagt hat.  Stehle: Ich wüßte nicht, welche anderen als pastoralen  HK: Bischofsernennungen in Ungarn und in der Tsche-  Zwecke die katholische Kirche und der Vatikan haben  choslowakei zeigen aber, daß der Vatikan sehr rasch an  sollten, seit sie 1870 den Kirchenstaat und damit den Rest  die Grenze kommt, wo er durch Kompromiß nur noch  materieller politischer und militärischer Macht verloren  kompromittierte und kompromittierbare Kandidaten  durchsetzen kann...  haben.Interview
verhindern‘“‘, WwWI1e 1US XL meınte. Er hat sıch dem kalten Genügt 65 aber, eine D: als Pastoralpolitik
Krıeg un:! dann der Entspannungspolitik der großen qualifizieren, die ın er stef Linıe die Erhaltung der
Mächte angeschlossen, VO Kennedy bıs Ford, VOoO  - Ade- kırchlichen Hıerarchie bemüht ISt, während kirchliche
auers Moskaureise bıs Brandts Warschauer Knieftfall. Gesprächspartner 4US kommunistischen Ländern selbst

oft monı1eren, eın ınımum Freiheit un:! Unabhängig-
Vorausgesetzt, das alles se1 historisch bis in die De- eıt se1l lebenswichtiger als eıne möglıchst vollzählige

taıls belegbar un: Sıe jetern Ja in Ihrem Buch reichhaltı- kiırchliche Hıerarchie
CS Belegmaterı1al wiırd damıiıt der ‚„klassısche“ Vorwurtf

die Kırche, S1€e hınke hinterher un! passe sıch ew1g d} Stehle: Ich war aunt, dafß in den Reaktionen auf meın
nıcht gefährlıch erhärtet Buch (obwohl iıch das Thema gar nıcht direkt prinzıpiell

behandelt habe) ımmer wıeder vorgebracht wurde, 1er-
Stehle: Aus eiıner abstrakt ®  moralischen, also niıcht-politi- archische Strukturen sej]en eigentlich entbehrlich, ZEWISSEschen un: ahistorischen Sıcht annn eıne solche Politik der Sakramente, die Taute B., die FEhe ohnehıiın, könnten JaAnpassung durchaus. problematısch erscheinenN  x  AAA  Z  $  A  RE  E  AD  Y  e  i  130  _ Interview  verhindern“‘, wie Pius XII. meinte. Er hat sich dem kalten  HK: Genügt es aber, eine Politik als Pastoralpolitik zu  Krieg und dann der Entspannungspolitik der großen  qualifizieren, die in erster Linie um die Erhaltung der  Mächte angeschlossen, von Kennedy bis Ford, von Ade-  kirchlichen Hierarchie bemüht ist, während kirchliche  nauers Moskaureise bis Brandts Warschauer Kniefall.  Gesprächspartner aus kommunistischen Ländern selbst  oft monieren, ein Minimum an Freiheit und Unabhängig-  N  HK: Vorausgesetzt, das alles sei historisch bis in die De-  keit sei lebenswichtiger als eine möglichst vollzählige  tails belegbar — und Sie liefern ja in Ihrem Buch reichhalti-  kirchliche Hierarchie...  ges Belegmaterial —, wird damit der „klassische‘“ Vorwurf  an die Kirche, sie hinke hinterher und passe sich ewig an,  Stehle: Ich war erstaunt, daß in den Reaktionen auf mein  nicht gefährlich erhärtet...?  Buch (obwohl ich das Thema gar nicht direkt prinzipiell  behandelt habe) immer wieder vorgebracht wurde, hier-  Stehle: Aus einer abstrakt moralischen; also nicht-politi-  archische Strukturen seien eigentlich entbehrlich, gewisse  schen und ahistorischen Sicht kann eine solche Politik der  Sakramente, die Taufe z. B., die Ehe ohnehin, könnten ja  Anpassung durchaus. problematisch erscheinen  auch Laien spenden. Es gibt jedoch meines Wissens immer  HK: Politik und Moral kann man, jedenfalls wenn es sich  noch sieben Sakramente. Und die katholische Kirche geht  in ihrem eigenen Selbstverständnis immer noch davon aus  um Kirchenpolitik handelt, nicht gut voneinander tren-  — auch nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil —, daß  nen. Muß man nicht gerade päpstliche Diplomatie an die-  ohne hierarchische Strukturen, ohne die Pyramide  sem Aspekt besonders scharf messen?  „Papst - Bischöfe — Priester‘“ eine Heilsvermittlung und  damit eine wirksame pastorale Versorgung der Gläubigen  Stehle: Das ist gewiß eine wichtige Frage, die jedoch nicht  nicht möglich sei. Also ist es nur natürlich, daß sie solche  Thema meines Buches ist. Ich frage nach der Tauglichkeit  Strukturen zu erhalten, aufzubauen und zu sichern ver-  der diplomatischen Mittel vatikanischer Ostpolitik für ih-  sucht. Es ist auch, historisch betrachtet, absurd (und  ren moralisch gemeinten Zweck. Wobei es mir sicher nicht  katholisch betrachtet eine evangelische „Häresie‘“) zu  ganz „gelang‘“‘, die moraltheologisch-philosophische Pro-  meinen, Religion könne sozusagen im luftleeren „rein  blematik der Mittel auszuklammern. (Ich erinnere an den  geistigen‘‘ Raum existieren.  Abschnitt „Zwischenbetrachtung über die Unparteilich-  keit Pius’ XII.“.) Politik hat es stets schwer, sich auf mora-  HK: Im luftleeren Raum nicht, die Kirche kann aber ge-  lisch-religiös fundiertem Boden zu bewegen. Alle Papst-  zwungen sein, in den Untergrund zu gehen, wenn sie sich  geschichte wird von dieser Spannung mitgeprägt, und nur  öffentlich nicht mehr glaubwürdig darstellen kann. Es geht  ahistorisch denkende Spiritualisten können sich darüber  ja nicht um die Alternative: Hierarchie oder freikirchliche  empören. Sie meinen, der Wind könne sich nach der Fahne  drehen, und jeder, der nicht damit rechne, drehe die seine  Strukturen, sondern um die Frage, was hat in einer be-  stimmten Situation Vorrang: die Vervollständigung eines  schon nach dem Wind...  Landesepiskopats (auch bei Gefahr der totalen Abhängig-  keit von den Staatskirchenämtern und ihren Spitzeln) oder  die Sicherung eines Minimums an seelsorglicher Tätigkeit  „Die Kriterien der Bischofsernennungen  sind sehr viel schärfer,  in den Gemeinden und durch diese. In dieser Beziehung  ‘bezichtigt man Rom immer häufiger fragwürdiger Kom-  als Kritiker glauben“  promisse ...  HK: Sie qualifizieren die päpstliche Ostpolitik als Pasto-  ralpolitik. Der Begriff leuchtet ein, weil alle diplomatisch-  Stehle: Nach allem, was mir bekannt wurde (und nicht  politische Tätigkeit in der Kirche letztlich nur Hilfe an der  alles konnte aus naheliegenden Gründen in meinem Buch  zitiert werden), waren bei allen Verhandlungen, die in den  Seelsorge sein darf, aber der Begriff schillert ...  letzten Jahren geführt wurden, die Kriterien bei Bischofs-  ernennungen sehr viel schärfer, als manche Kritiker mei-  Stehle: Er schillert deshalb, weil eben Pastorales mit poli-  tischen Mitteln betrieben wird, die nicht immer metaphy-  nen. Es liegt aber im Wesen dieser Pastoralpolitik, daß sie  sich selbst öffentlich kaum interpretieren kann und des-  sisch legitimiert sind.  halb auch etwas wehrlos ihren Kritikern ausgeliefert ist.  HK: Schillert er nicht auch deshalb, weil damit manches  Wenn sich in hundert Jahren die Archive öffnen, wird man  finden, wie oft Casaroli zu seinen Gesprächspartnern  als pastoral gedeutet wird, was nur sehr bedingt pastoral  ist?  „Nein“ gesagt hat.  Stehle: Ich wüßte nicht, welche anderen als pastoralen  HK: Bischofsernennungen in Ungarn und in der Tsche-  Zwecke die katholische Kirche und der Vatikan haben  choslowakei zeigen aber, daß der Vatikan sehr rasch an  sollten, seit sie 1870 den Kirchenstaat und damit den Rest  die Grenze kommt, wo er durch Kompromiß nur noch  materieller politischer und militärischer Macht verloren  kompromittierte und kompromittierbare Kandidaten  durchsetzen kann...  haben.auch La:en spenden. Es xibt jedoch meılınes 1ssens immer

Polıitik und Moral annn Man, jedenftalls WenNnn 65 sıch
och sıeben Sakramente. Und die katholische Kırche geht
in ıhrem eigenen Selbstverständnis immer och davon Aaus

Kirchenpolitik handelt, nıcht gul voneıiınander tren- auch ach dem Zweıten Vatiıkanıischen Konzıil dafß
E Mufl iInNna  = nıcht gerade päpstliche Diplomatie die- ohne hierarchische Strukturen, ohne die Pyramide
SC Aspekt besonders schart messen” „Papst Bischöte Priester‘‘ eine Heıilsvermittlung und

damıt eıne wirksame pastorale Versorgung der GläubigenStehle: Das 1St gewiß eıne wichtige rage, die jedoch nıcht nıcht möglıch se1l Iso 1St CS NUur natürlıch, da{f sS$1e solche
Thema meınes Buches ir Ich frage ach der Tauglichkeit Strukturen erhalten, autzubauen un:! siıchern VeCeI-
der dıiplomatischen Miıttel vatıkanıscher Ostpolitik für ıh- sucht. Es 1St auch, hıstorisch betrachtet, absurd (und
ren moralısch gemeınten Zweck Wobe!i 65 mI1r sıcher nıcht katholisch betrachtet eıne evangelısche ‚„Häresıe‘‘)
ganz „gelang“‘, die moraltheologisch-philosophische Pro- meınen, Religion könne sozusagen 1m luttleeren ‚reınblematık der Miıttel auszuklammern. (Ich eriınnere den geistigen“‘ Raum ex1istlieren.
Abschnitt „Zwischenbetrachtung ber die Unparteıilıch-
eıt 1US XI Politik hat CS schwer, sıch auf 11NOTAa- Im luttleeren Raum nıcht, die Kırche ann aber SClısch-relig1ös tundiertem Boden bewegen. Ile apst- ZWUNSCH se1n, in den Untergrund gehen, WEn s1e sıchgeschichte wiırd VO dieser pannung mitgepragt, un:! 1Ur ötftentlich nıcht mehr glaubwürdig darstellen annn Es gehtahıistorisch denkende Spiritualisten können sıch darüber Ja nıcht die Alternative: Hıerarchie oder treikirchlicheempören. Sıe meınen, der Wınd könne siıch ach der Fahne
drehen, und jeder, der nıcht damıiıt rechne, drehe die seıne Strukturen, sondern die Frage, W as hat iın einer be-

stımmten Sıtuation Vorrang: die Vervollständigung eınesschon ach dem Wıind Landesepiskopats (auch be] Gefahr der totalen Abhängig-
eıtVO den Staatskırchenämtern und ıhren Spitzeln) oder
die Sıcherung eınes Mınımums seelsorglicher Tätigkeit‚„Die Kriıterien der Bischofsernennungen

sınd sehr viel chärter, iın den Gemeıinden un! durch diese. In dieser Beziehung
‚bezıichtigt InNnan Rom immer häufiger fIragwürdiger Kom-als rıtıker glauben“ promisse

S1e qualitizieren die päpstliche Ostpolıtik als Pasto-
ralpolitik. Der Begriff leuchtet e1in, weıl alle diplomatisch- Stehle: ach allem, W 2sS mır bekannt wurde (und nıcht
politische Tätigkeit iın der Kırche letztlich 1Ur Hılte der alles konnte aus$s naheliegenden Gründen ın meınem Buch

zıtlert werden), bei allen Verhandlungen, die in denSeelsorge se1ın darf, aber der Begriff schillert
etzten Jahren geführt wurden, die Kriterien be1 Bischots-
EINCNNUNSCH sehr vıel schärfer, als manche Kritiker me1-Stehle: Er schillert deshalb, weıl eben Pastorales mıt poli-

tischen Miıtteln betrieben wiırd, die nıcht ımmer metaphy- LICIL. Es liegt aber 1m Wesen dieser Pastoralpolitik, dafß S1€E
sıch selbst öffentlich aum interpretieren kann un: des-sısch legıtımıert sınd.
halb auch wehrlos ıhren Kritikern ausgelietert 1St

Schillert nıcht auch eshalb, weıl damıt manches Wenn sıch iın hundert Jahren die Archive öffnen, wiırd INan

finden, WwW1€e oft Casarol: ZU seiınen Gesprächspartnernals pastoral gedeutet wiırd, W 4S L1UTr sehr bedingt pastoral
1st? „„Neın‘“‘ gESAaART hat

Stehle: Ich wufte nıcht, welche anderen als pastoralen Bischofsernennungen iın Ungarn und ın der Tsche-
7wecke die katholische Kırche un:! der Vatiıkan haben choslowaken zeıgen aber, dafß der Vatıkan sehr rasch
sollten, se1t S1€e 1870 den Kırchenstaat und damıt den Rest die Grenze kommt,; durch Kompromifß 1L1UT och
materieller polıtischer un: militärischer Macht verloren kompromaittierte und kompromauttierbare Kandıdaten

durchsetzen annnhaben.
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Stehle: Sıcher ist;, da{fß auch Fehlbesetzungen geben dafß eın großer eıl Europas in diesem Jahrhundert VO

kann, obwohl iıch z. B ber den Fall Tschechoslowakei Kommunisten — WenNn auch verschiedener Art- be-
aus okaler Erkenntnis meıne eigene Meınung habe herrscht bleiben würde, dafß also die Kırche sıch Ort auf
Wenn ich eın Stichwort dazu 1efern dart uch in der lange Sıcht einrichten musse. In Polen, das S1e erwähnen,
katholischen Kırche der SSR o1bt 0605 Schwejks W1e€e in stellte sıch dıe Frage VO  - Anfang anders, weıl OoOfrt die
der ommunıiıstischen Parteı. Womiuiut ich nıcht behaupten „politischen Atheisten‘“‘ gegenüber einer kompakt ‚„Ka-

tholischen Natıon““ in der Detensive zumın-wıll, daß der Schwejk eıne schlechthin posıtıve Fıgur sel.
Und dann: VWer ll da den ersten Stein heben? An den dest geIst1g. Das War un: blieb eın Sonderfall, den man
Früchten wırd Ianl S1€e erkennen nıcht der Farbe des zunächst un! VOTI allem dem örtlichen Episkopat ber-
Gartenzauns! lassen konnte.

ber schon se1ıt Jahren versuéht der Vatıkan auch
‚„Polen ıst D wIe eın estfall““ die Kırche Pplens 1ın seıne Politik einzubinden...

HK Man wirft den vatıkanıschen Ostdiplomaten eıne Stehle: Das hat einen übergeordneten Grund Denn Polen
ZeWw1SsSse Selbstherrlichkeit 1im Umgang mıt den Teilkirchen 1St für die Beziehungen des Vatıkans mıiıt osteuropäıschen
un deren Episkopaten VO  - Der Vatikan konsultiere, Ländern w1e eın Testfall, und ZW alr auch in den
ann INa  — hören, wenıg die OTr{tS- und teilkirchlich Augen Moskanus. Da Polen das einzıge Land 1mM Ostblock
ständıgen Stellen un! Persönlichkeiten. Wäre eıne mOg- ist, iın dem der Katholizismus auch eiıne politische, namlıch
lıchst lückenlose gegenseıtige Konsultation nıcht die all&r- natiıonale Kraftt 1St, mıißt die sowjJetische Religionspolitik

Voraussetzung tür jede Personal- und Sachentschei- die Vatıkanpolitik, Ja überhaupt die katholische Kırche
dung? polnıschen Beispiel. Wenn also der Vatıkan überhaupt

eiınmal iın eın ernsthaftes Gespräch ber kırchliche Ange-
Stehle: rSt die etzten zehn Jahre, also die Jüngste DPe- legenheiten mıt der sowjetischen Führungsmacht selbst
riode vatıkanıscher Ostpolitik, haben ach langen Jahren kommen ll (und das ist Ja bıs heute 1mM Grunde nıcht
der Abschließung dem Vatıkan überhaupt erst wıeder die möglıch gewesen), dann Z1bt c5 dafür L11LUT eine Chance: Es
Möglichkeit geboten, sıch ber die Sıtuatiıon, die Perso- oilt, Moskau zeıgen, dafß die mächtigste Bastıon des Ka-
NCMN, die Probleme in den einzelnen Ländern durch eıgene tholizısmus iın Usteuropa keinen antısowjetischen Stachel
Abgesandte intormieren. Das 1St eınes der wichtigsten enthält. egen dieser Sıgnalwiırkung annn un! 111 der
Ergebnisse dieser Politik. Gewiß hat das auch dazu e Vatıkan die polnischen Angelegenheiten nıcht ausschliefß-
führt, daß der Vatikan mehr als trüher un:! manchmal auch ıch dem polnıschen Episkopat überlassen. Dagegen 1st
mehr als notwendig Inıtıatıven ergreift, den Bischöten (woO eingewendet worden, daß aut diese Weıse ‚„dıe natiıonale
C585 solche o1bt!) „hineinregiert““. Er hat das wenıgsten Widerstandskraft Polens das Sowjet-Imperium SC
nÖöt1ıg dort, die Kırche och relatıv stark ISt, w1e€e ZU schwächrt wird“‘‘. Ist aber politische Resistenz (oder Kol-
Beispiel iın Polen laboration) Hauptaufgabe eıner Kirche? Kann Inan VO

unıversal-katholischen Rom da{ß 65 sıch die
Hätte beispielsweıse Sıe kommen ın Ihrem Buch Gleichung ‚„„Pole Katholik“‘ iın umgekehrter Fassung

darauf sprechen eın päpstlıcher untlus 1mM ach- eıgen macht?
kriegspolen tür die dortige Kirche mehr erreichen können,
als der dortige Episkopat bıs heute tatsächlich erreicht hat?
War 1US XIIL., belehrt durch seıne Erfahrungen der Z Wa „Die Kommunisten rauchen eiıne

Entspannung, deren ideologischezıger, dreißiger Jahre, die Sıe in Ihrem Buch schildern,
überhaupt nıcht viel vorsichtiger un überliefß das Gesetz Folgen SIe fürchten“
des Handelns den örtlichen Episkopaten?

S1e haben besonders ın den Schlußpassagen Ihres
Stehle: Solange 68 die Bischöte och gab! ber nıcht Buches den Zusammenhang VO  - Pastoral- un! Y1e-
überal]l blieben die Episkopate erhalten WwW1€e eLIwa ın Po- denspolitik betont. Unterschätzt INnan VO  3 vatıkanıscher
len Dıie Lage, in der sıch 1US X IL damals subjektiv un! Seıite dabe! gelegentlıch nıcht die Gefahr, durch eın be-
objektiv befand, WAar ıne andere als die heutige. Unmaiuttel- stımmtes politisch gefärbtes Friedensvokabular Opfter e1l-
bar nach dem Zweıten Weltkrieg konnte CT (und CT W ar ner bestimmten sowjetischen Strategıe werden un
nıcht der einz1ge) davon ausgehen, da{fß die Bolschewisıie- adurch den Spielraum ın Fragen kirchlicher Autonomie
Tung Usteuropas nıcht VO  - langer Dauer sel, der kalte ın den kommunuistischen Ländern eher einzuschränken?
Krıeg trüher oder spater ZU heißen tühren werde. Das
atomare att der Großmächte W ar nıcht voraussehbar. So Stehle: Mır hat einmal eın Bischof in Osteuropa DESAZT
konnte CS eınen treilich Nur scheinbaren Sınn haben, Wenn WIr als Ortskırche ZEWISSE Begriffe übernähmen, die
„UÜberwinterungsstationen“ vorzubereiten, auch Kata- bei uns Teıil der staatliıchen un! parteilichen Agıtatıon sınd,
kombenkirchen, Geheimepiskopate. Spätestens se1it An- iıdentifizierten WITr uns adurch mıt dieser un! gerieten
fang der sechziger Jahre aber mußte INa  - davon ausgehen, 1Ns Zwıelicht. Etwas ganz anderes 1aber 1STt CS, wenn dies
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der Heılıge Vater LUL; die gleichen Begriffe, die ıin uNseIeI sıonsloser Priester und Diplomat 1Sst (die Reihentolge 1St
Sıtuation zweıdeutig waren, haben in seinem Mund eıne nıcht VO ungefähr gewählt!), War un 1St beı keiner
andere Bedeutung, weıl S1e 4auUusS der unıversalen Stellung seıiner Aktionen, die ©1 1im Auftrag des Papstes er-
se1nes Amtes kommen. Wenn G: tur den Frieden plädiert, nımmt, VO  } Erfolgseuphorie ertüllt. Ich könnte dafür viele
weıß jeder, daß Q weder eıne ARaX sovıetica‘‘ och eıne heute och nıcht zıtierbare Außerungen antühren.
„„Pax amerıcana“‘ damıt meınt.

Dagegen afßt sıch einwenden, dafß erstens eın Eınge- „„Zur Hoffnung gehö auch
hen auft sowjetische Friedensstrategien nıcht NUuUTr den Sta- die Möglichkei des Scheiterns“
LuS quO testigt, sondern ommunıistische Politik weltweit
autwertet, zweıtens, da{ß eın geW1sser TIrıbut ın den Orts- Man spricht un: schreıibt 1ın etzter eıt mehrtach
kırchen die kommunistische Friedenspropaganda C- VO  - eıner bevorstehenden Kursänderung — sachlich und
rade aut rund ıhrer Posıtion der Schwäche durchaus VeI- möglicherweıse auch personel]l
ständlıch 1st iINnNnan weıß, W as gemeınt 1St während die
zentrale Kirchenleitung in ıhrer unabhängigeren Posıtion Stehle: Das halte iıch für ganz unwahrscheinlich. Welcher
eher für ‚„„‚Klarheıt“‘ SOTSCH hätte132  Interview  der Heilige Vater tut; die gleichen Begriffe, die in unserer  sionsloser Priester und Diplomat ist - (die Reihenfolge ist  Situation zweideutig wären, haben in seinem Mund eine  nicht von ungefähr so gewählt!), war und ist bei keiner  andere Bedeutung, weil sie aus der universalen Stellung  seiner Aktionen, die er im Auftrag des Papstes unter-  seines Amtes kommen. Wenn er für den Frieden plädiert,  nimmt, von Erfolgseuphorie erfüllt. Ich könnte dafür viele  weiß jeder, daß er weder eine „Pax sovietica‘“ noch eine  — heute noch nicht zitierbare — Äußerungen anführen.  „Pax americana‘‘ damit meint.  HK: Dagegen läßt sich einwenden, daß erstens ein Einge-  „Zur Hoffnung gehört auch  hen auf sowjetische Friedensstrategien nicht nur den Sta-  die Möglichkeit des Scheiterns”  tus quo festigt,sondern kommunistische Politik weltweit  aufwertet, zweitens, daß ein gewisser Tribut in den Orts-  HK: Man spricht und schreibt in letzter Zeit mehrfach  kirchen an die.kommunistische Friedenspropaganda ge-  von einer bevorstehenden Kursänderung — sachlich und  rade auf Grund ihrer Position der Schwäche durchaus ver-  möglicherweise auch personell...  ständlich ist - man weiß, was gemeint ist —, während die  zentrale Kirchenleitung in ihrer unabhängigeren Position  Stehle: Das halte ich für ganz unwahrscheinlich. Welcher  eher für „Klarheit‘““ zu sorgen hätte...  alte Staatsmann wechselt gegen Ende seiner Regierungs-  zeit seine engsten Mitarbeiter? Im übrigen erklärte der  Stehle: Tut sie das nicht? - Im Schlußdokument von Hel-  Papst erst in seiner Ansprache vor dem Kardinalskolle-  sinki gibt es sehr konkrete Formulierungen über Religi-  gium an Weihnachten mit Bezug auf die kommunistischen  onsfreiheit, die weit über das hinausgehen, was die Religi-  Staaten: „Wenn in manchen Fällen die Ergebnisse dieses  onsgesetzgebung in fast allen kommunistischen Ländern  Dialogs spärlich oder ungenügend zu sein oder sich spät  konzediert. Dies sind Formulierungen der vatikanischen  einzustellen scheinen und wenn andere darin ein aus-  Delegation, die in sehr, sehr mühsamen Verhandlungen  reichendes Motiv sehen können, diesen [Dialog] abzu-  und gegen nicht geringe Widerstände durchgesetzt wur-  brechen, so sehen wir es dennoch als unsere schwere  den. Die militanten Atheisten wußten, warum sie sich da-  Verpflichtung an, klug und beständig einen Weg fortzu-  gegen wehrten: weil sich die Bürger jetzt darauf berufen  setzen, der uns vor allem ausgesprochen evangeliums-  können.  gemäß erscheint: als ein Weg der Langmut, des Ver-  ständnisses, der Liebe. Allerdings möchten wir nicht die  HK: Inzwischen scheinen die kommunistischen Länder,  Bitternis und die Sorge verbergen, die uns das Fortdauern  z.B. die Sowjetunion selbst, mit einer Verschärfung der  oder die Verschlimmerung nicht weniger Situationen, die  Religionsreglementierung darauf zu reagieren...  den Rechten der Kirche und denen der menschlichen Per-  son entgegenstehen, bereitet und davor warnen, diese un-  Stehle: Das ist die Problematik aller Entspannungspoli-  sere verantwortliche Haltung als Zustimmung oder als re-  tik: Wie wirksam sie ist, kann man gerade an den ängst-  signierte Hinnahme solcher Situationen zu verstehen.‘“  lich-verhärtenden Reaktionen auf sie ablesen. Im übrigen  Aus diesen Sätzen geht eindeutig hervor, daß er entschlos-  sen ist, diese Versuche fortzusetzen.  brauchen die Kommunisten eine Entspannung, deren  ideologische Folgen sie fürchten. Sich den Pelz zu wa-  schen, ohne naß zu werden, wird aber auch ihnen auf die  HK: Entschlossen fortzusetzen trotz der geringen Aus-  Dauer nicht gelingen.  sichten auch nach Helsinki?  HK: Dennoch heißt das auf gut deutsch: der Schuß geht  Stehle: Der Papst pochte in der gleichen Ansprache aus-  zunächst mehr nach hinten als nach vorne los...  drücklich auf die Einhaltung der Helsinki-Zusagen. Er be-  stand besonders auf „annehmbar vereinbarte Lösungen“‘  Stehle: Ich wäre da gar nicht so kleinmütig und so rasch  im Interesse der Gläubigen in der CSSR, in Rumänien  mit dem Urteil. Die Tatsache, daß es in der Sowjetunion  und „gewissen Regionen der Sowjetunion“. Nur wer den  nach bald sechzig Jahren kommunistischer Herrschaft  Geist seiner Bemühungen verkenne („oder verkennen  will‘), könne ihn der Sorglosigkeit bezichtigen. Aber er  immer noch 50 bis 60 Millionen religiöse Menschen gibt,  zeigt, wie unendlich viel lebenskräftiger das Phänomen Re-  gab auch zu, daß er in manchen Fällen fast „contra  ligion ist, als kommunistische Theoretiker geglaubt haben.  spem“, nur mit Gottvertrauen seine Ostpolitik fortsetzt.  Das, was man päpstliche Pastoralpolitik nennt, fühlt sich  Und hier, scheint mir, liegt das tiefste ideelle Motiv dieser  dadurch ermutigt.  Politik: das christliche Prinzip Hoffnung. Und zur Hoff-  nung gehört auch die Möglichkeit des Scheiterns. Einland-  HK: Sie setzt also auf sehr lange Fristen?  läufiges Erfolgsdenken paßt in diesen Rahmen schon des-  wegen nicht, weil die eigentlichen Ergebnisse nicht stati-  Stehle: Die katholische Kirche hat immer schon viel mehr  stisch-politischer Natur sind, sich vielmehr letztlich im  religiösen Intimbereich „ereignen‘“. Dort etwa, wo ein  Zeit gehabt als jedes weltliche Unternehmen. Auch Ago-  stino _ Casaroli, der entgegen dem, was manche Leute  einsamer, sterbender Mensch noch einen würdigen — oder  — vor allem in Deutschland — über ihn sagen, ein ganz iıllu-  unwürdigen — Priester findet, der ihm die tröstenden Sa-alte Staatsmann wechselt Ende seıner Regierungs-

zeıt seıne ENSStIEN Miıtarbeiter? Im übrıgen erklärte der
Stehle: Tut s1€e das nıcht? Im Schlufßdokument Von Hel- Papst erst iın seiner Ansprache VOT dem Kardıinalskolle-
sinkı o1Dt c sehr konkrete Formulierungen ber Religi- z1um Weihnachten mıt Bezug aut die kommunistischen
onsfreiheıit, die weıt ber das hinausgehen, W as die Religı1- Staaten: ‚, Wenn iın manchen Fällen die Ergebnisse dieses
onsgesetzgebung in tast allen ommunistischen Ländern Dıialogs spärlich oder ungenügend se1ın oder sıch spat
konzediert. Dıies siınd Formulierungen der vatıkanıschen einzustellen scheinen un:! wenn andere darın eın aus-

Delegation, die ın sehr, sehr muühsamen Verhandlungen reichendes Motiıv sehen können, diesen [ Dialog] abzu-
un nıcht geringe Widerstände durchgesetzt WUu[l- brechen, sehen WIr dennoch als Nsere schwere
den Die mıiılitanten Atheisten wußten, W AaIum S1€e siıch da- Verpflichtung a klug un: beständig eınen Weg tortzu-

wehrten: weıl sıch die Bürger jetzt daraut beruten SELIZCN, der uns VOT allem ausgesprochen evangeliums-
können. gemäß erscheint: als eın Weg der Langmut; des Ver-

ständnısses, der Liebe Allerdings möchten WIr nıcht die
Inzwischen scheinen die ommunistischen Länder, Bıtternis und die orge verbergen, die uns das Fortdauern

z.B die SowjJetunion selbst, mıiıt einer Verschärfung der oder die Verschlimmerung nıcht wenıger Sıtuationen, die
Religionsreglementierung daraut reagteren ... den Rechten der Kırche un:! denen der menschlichen Per-

SO entgegenstehen, bereıitet und davor WAaINCH, diese
Stehle: Das 1St die Problematik aller Entspannungspoli- SCIC verantwortliche Haltung als Zustimmung oder als
tiık Wıe wirksam S1€e 1st, annn INnan gerade den angst- sıgnıerte Hınnahme solcher Sıtuationen verstehen.‘‘
lich-verhärtenden Reaktionen auf S1e ablesen. Im übrıgen Aus diesen Satzen geht eindeutig hervor, da{fß CT entschlos-

SCMH ist, diese Versuche tortzusetzen.brauchen die Kommunıisten ine Entspannung, deren
ideologische Folgen S1€e türchten. Sıch den Pelz
schen, ohne nafß werden, wiırd 1aber auch ıhnen aut die Entschlossen fortzusetzen der geringen Aus-
Dauer nıcht gelingen. sıchten auch ach Helsinki?

Dennoch heifßt das autf gut deutsch: der Schuß geht Stehle: Der Papst pochte in der gleichen Ansprache aus-

zunächst mehr ach hınten als nach los drücklich aut die Einhaltung der Helsinki-Zusagen. Er be-
stand besonders aut ‚‚annehmbar vereinbarte Lösungen‘

Stehle: Ich ware da ga nıcht kleinmütig und rasch 1M Interesse der Gläubigen in der CSSR, in Rumänıen
mıt dem Urteıil Die Tatsache, da{ß 6S in der SowjJetunıon un! „„gewıssen Regionen der SowjJetunion“. Nur WelI den
ach bald sechzıg Jahren ommuniıistischer Herrschaft Geist seıner Bemühungen verkenne („oder verkennen

will“‘), könne ıh der Sorglosigkeit bezichtigen. ber CIimmer noch 50 bıs 60 Mıllionen relig1öse Menschen o1bt,
ze1gt, W1€e unendlich viel lebenskrätftiger das Phänomen Re- gab auch Z dafß ın manchen Fällen tast ‚CONTra
lıg10n ISt; als ommunıistıische Theoretiker geglaubt haben spem‘“, NUTLr mıiıt (Gottvertrauen seıne Ostpolitik fortsetzt.
Das, W 245 1119  —_ päpstliche Pastoralpolitik NnNeNNT, fühlt sıch Und hier, scheint mir, lıegt das tiefste ıdeelle Motiıv dieser
dadurch ermutigt. Politik: das christliche Prinzıp Hoffnung. Und ZuUur off-

Nung gehört auch die Möglichkeit des Scheiterns. Einland-
Sıe also aut sehr lange Fristen? läufiges Erfolgsdenken paßt in diesen Rahmen schon des-

nıcht, weıl die eigentlichen Ergebnisse nıcht stat1-
Stehle: Dıie katholische Kırche hat immer schon viel mehr stisch-politischer Natur sınd, sıch vielmehr letztlich 1mM

relıg1ösen Intimbereich sere1enNeN. ÜDDort ELWA, eıneıt gehabt als jedes weltliche Unternehmen. uch Ago-
St1NO Casaroli, der dem, W as manche Leute einsamer, sterbender Mensch och eınen würdiıigen oder

VOT allem ın Deutschland ber ıh: Sapch, eın ganz Ilu- unwürdıgen Priester findet, der ıhm die tröstenden Sa-
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kramente spendet. Dort entscheidet sıch die Frage „Erfolg solche SOZUSARCNH heilsgeschichtliche „Abschweitung‘“‘
oder Mißertolg“‘ Jjenseı1ts VO allem theologisch Mef(- erlauben. S1e 1St natuürlich den parteipolitisch 1N-
baren un! polıtisch Machbaren. uch Jense1ts der histori- teressierten Kritikern eınes machtlosen, polıtisch tehlbaren
schen Dımension Wenn Sıe mMir, dem ‚„„Hıstoristen‘“, eine Papstes aum UuUuzumute

Dokumentation

Die Evangelisierung der Welt VCÖO eUTte
”'Die päpstliche Fxhorte ‚„Evangelli nuntiand

Am 18 Dezember 9/) zurde ın Rom e1inNe Exhortatio Apo- nıchts anderes gewollt hat, als iıhr Amt als Botın der Frohbot-
schaft Jesu Christı erfüllen, die mıt den beiden grundlegendenstolıca, P1INE ‚„„Apostolische Ermunterung“ Panuls Z U

Thema Verkündigung (Evangelisierung) veröffentlicht. Leıtworten angekündıgt wurde: „Zıehet den Menschen
anu4 und ‚„Lafßt uch mıt (sott versöhnen‘‘>.Das päpstliche Schreiben tragt das Datum DO Dezem-
Wır wollen dies tiun anläßliıch des zehnten Jahrestages des Ab-ber Es erschien AMUS dreifachem Anlaß des

Fnde SESANHECNEN Heiligen Jahres, dessen Grundgedanken schlusses des Zweıten Vatikanıschen Konzıils, dessen Anliegen
sıch letztlich 1n eınem Wort zusammentassen lassen: die Kırchedas Dokument aufnehmen UuN weıtergeben wollte, ZU des Jahrhunderts besser befähigen, das Evangelıum der

Jahrestag des Endes des 7 weıten Vatikanıschen Kon- Menschheıit des Jahrhunderts verkünden.
zıls, ayeıl och e1ine päpstliche Antwort fällıg WAYT auf Wır wollen dieses eın Jahr nach der dritten Generalversammlung
dıe Beratungen der etzten Bischofssynode ZU gleichen der Bischofssynode, die bekanntlich der Evangelisıerung gew1d-
Thema (vgl. H. Dezember 1974, 649ff.) Obwohl dieses mMmMet Wal, lıeber Cun, als dıe Synodalväter selber uns darum
In mancher Hinsicht bemerkenswerte Dokument neben gebeten haben In der Tat haben Ss1e Ende der denkwürdigen

Versammlung beschlossen, dem Hırten der unıversalen Kırcheeinem entbehrlichen Pathos VDOTr allem ın den Schlufspassa- mıt großem, demütigem Vertrauen die Frucht ihrer ganzecn Ar-sen den Fehler aller großen päpstlichen Dokumente hat,
nämlıich eine Länge, dıe CS jede Chance einer aufmerk- beit übergeben, und erklärten dabei, dafß S$1e VO: apst eınen

Anstofßn, der imstande s NCUE Zeıten der Evan-Lektüre bringt das Echo 1n der Presse WAar ent- gelisıerung heraufzuführen iınnerhalb einer Kırche, die noch t1e-sprechend drucken Z01Y e ım Wortlaut ab Wır ter verwurzelt 1St 1n der unvergänglichen Kraft und Macht des
verwenden dafür dıe durch geringfügıge stalıstısche Kor- Pfingstgeheimnissesrekturen veränderte V“—O Vatikan verbreitete deutsche

Otft betontés T hemaÜbersetzung.
Wır haben wiederholt die Bedeutung des TIThemas der Evange-

orwo lisıerung hervorgehoben, lange VOT den Tagen der Synode. ‚„Die
Besonderer Einsatz tfür die Evangelisierung Verhältnisse der Gesellschaft‘‘, Sagten WIr Vor dem Kardıinalskol-

Die Verkündigung des Evangeliums die Menschen UÜUNSCTIEH: legium Junı 1973 „legen uns allen die Verpilichtung auf,
Zeıt, die VO  S Hoffnung erfüllt, aber gleichzeıt1ıg oft VO Furcht die Methoden überprüfen und mıt allen Miıtteln uUunNns bemü-

hen herauszufinden, WwW1€e INan dem modernen Menschen dieun! ngst nıedergedrückt sind, ıst ohne 7 weıtel eın Dıienst, der
nıcht nur. der Gemeinschatt der Christen, sondern der BanNzZChH christliche Botschaftt nahebringen kann, 1n der allein die Ant-
Menschheit erwıesen wiırd. WOTrT auf seıne Fragen finden VEIMAS und die Kraft für seınen
Darum erscheıint uns die Pflicht, die Brüder bestärken diese Eınsatz menschlicher Solidarıität‘‘7. Wır fügten hınzu, daß CS,
haben WIr VO Herrn empfangen mıiıt dem Amt des Nachfolgers aut die VO' Konzıil uUunls gerichteten Forderungen ıne gül-
Petrı und S1e 1st tür u1ls ıne „tägliche orge eın Lebens- und tıge AÄAntwort geben, unbedingt notwendig ISst, uUuns das überlie-
Arbeitsprogramm SOWI1e eıine grundlegende Verpflichtung unsec- terte Glaubensgut VOr ugen stellen, das die Kırche ın seıner
LCS Pontitikates darum erscheınt uns also diese Ptlicht noch unantastbaren Reinheıit bewahren, aber uch den Menschen
vornehmer und dringlicher, wenn sıch darum handelt, MNMSCLTE eıt ın eiıner möglichst verständlichen und überzeugenden
Brüder bestärken, die mıiıt der Evangelisierung beauftragt sınd, Weıse darbieten mufß
damıiıt s1e 1n diesen Zeıten der Unsicherheıt und der Verwirrung
ıhre Sendung mıt ımmer mehr Liebe, FEıter und Freude ertüllen. In der Linie der Synode VO  e} 1974

Dıiese Treue gegenüber eıner Botschaft, deren Diıener WIr sınd,
Aus dreitachem nla und gegenüber den Menschen, denen WIr S1e unversehrt und le-

Das gerade wollen WIr hıer iun ZU Abschluß des Heılıgen bendig übermuitteln mussen, 1st der Kernpunkt der Evangelisie-
Jahres, 1n dessen Verlauf die Kırche, „„dıe mıt ihrer SANZCH Kratt rung S1e stellt drei brennende Fragen, die die Synode VO 1974
bemüht ISt, das Evangelıum allen Menschen verkünden‘‘?, beständig VOr ugen hatte:


